
Oeflhnng de» Topfs verschliefen, weshalb diese von 

Zeit zu Zeit gereinigt werden müssen. 

Scblüfslich bemerke ich noeb, dafs mir d' e 

7'oziia alpina von allen Alpenpflanzen am widc»" 
spenstigsten scheint, mehrmals im Frühjahr mit ei
nem Ballen in den Garten versetzt, erhielt »•c'1 

dieselbe kaum den Sommer über; aus Saamen korH l t e 

ich sie nie ziehen. Eine Belehrung über die Ku'" 
tür dieser interessanten Pflanze würde mir dab e r 

«ebr erwünscht seyn. 

« « 

Zu einer Zeit, da die botanische Gesellschaft 
in Rrgensburg den B e s c h l u f s gefaf . t hat, ihren bo
tanischen Garten vorzugsweise der Cultur der Al 
penpflanzen zu widmen und damit beschäftigt ist, 
ein eigenes Glashaus, und einen Winterkeller zu er
bauen und eine Felspartie anzulegen, um diesem 
Zwecke vollkommener zu entsprechen und eines 
Theils dadurch eine Ccntralstelle zur MitlbeiI I , ni> 
•olcher Gewächse für das nördlichere Deutschland 
zu stiften, andern Theils Gelegenheit zu haben, so
wohl Beobachtungen über dieselben anzustellen, als 
auch die Gesetze für die Cultur einzelner Arten 
aufzufinden, konnte ihr nichts erwünschter seyn, als 
zu erfahren, wie auch in andern Gärten die zu die-
aem Behufe bereits angestellten Versuche ausgefal
len seyen. Zur vorzüglichen Würdigung erschei
nen daher die vorstehenden Millheilungen von dem 
Herrn Obermedicinal - Assessor W i l d in Kassel, um 
io mehr als sie auf Versuchen beruhen, die weit vom 
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Gebirge entfernt gemacht wurden und au» reiner 
Erfahrung entstanden sind. Der Verfasser hatte nä'm -
'ich, als gebohlner Schweizer, in frühem Jahren 
Gelegenheit, die Gebirge «eines Vaterlandes vielfältig 
*u hereisen, besonders die. darin vorkommenden 
Vegetabilien genau kennen zu lernen, und Viel« 
davon in einen eigenen Garten in Lausanne zu ver
pflanzen. Endlich gonülbigt, sein Vaterland mit Hes-
, e n zu vertauschen, was konnte bei so bewandten Um-i 

'tändlen tröstlicher seyn, als wenigstens einen Theil 

«einer 
vegetahiliscben Landsleute mit sich zu neh

men? Wir wiederholen es, dafs diese Mittheilun-
gen um so schnlzenswerlher sind, als sie mit den 
frühem Anleitungen vom Grafen von S t e r n b e r g 
Und Hofgaitner S k a l n i ck übereinstimmen und 
sonach als wahrhafte Muster beachtet werden 
können. 

Was die To"ia alpina anbetrift, so ist dies, 
wie bekannt, eine wahrhafte planta aquatica, die 
vielleicht in Ansehung der Succulenz und fragilität 
ihres gleichen nicht hat. Sie kommt zwar in sehr 
hohen Regionen vor, verliert sicli aber auch mit 
den Gebirgsflüssen bis zum Fufs der Gebirge. Da 
die Saamen dem Hrn. M. A. W i l d eben so wenig, 
als Ilm. Direct.v, Schrank keimten, so möchte es 
wohl nothwendig seyn, die Pflanze selbst im Gebirg 
auszuheben, was gar keine Schwierigkeit hat, da 
dickleine gar nicht lief liegende knollenartige Wur
zel, die der Wurzel von Ophrys Loeselii sehr gleicht, 
oft mit der blofsen Hand auszuheben ist. Der Sten
gel kann dabei ohne Anstand sogleich abgeschniU 
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ten werden. Wir würden sie als Wafserpflan»«' 
blos im Topfe zieben, der mit einem wenig 5' 0"* 
Laib so hoben Untersatze verseben, und besta'^'S 
mit Wasser gelullt wäre. Das Erdreich dürfte gro's" 
tentbeils aus Sand und Kalk mit etwas Dammeide 
gemischt bestehen. Up. 

LI. B o t a n i s cb e N o t i z e n . 
1) Bei Anlegung eines Herbariums vernacblä"-

sigt man gewöhnlich Anfangs die gemeinen Pfla"" 
zen, indem man der Hoffnung lebt, solcbe noch im
mer nachtragen zu können; auch wechselt man gerne 
heisere frisch eingelegte Exemplare mit altern schad
haft gewordenen aus, und so entsteht in beiden Fal
len die Notwendigkeit, alljährlich Nachträge ein
zuschalten , was man gewöhnlich im Winter vor
nimmt, wenn mehrere Mufse dazu die Hand biet«'-
Diese Beschäftigung ist gewifs für den Botaniker 
eine der interessantesten, die zugleich Nutzeu und 
Belehrung gewährt. Insbesondere ergibt sieb da
durch die schöne Gelegenheit, das Herbarium > a i s 

neue durchzusehen, die etwa eingenisteten Raubin-
secten samml der Brut zu zerstören, die neuen Naeh-
träge mit den Schriftstellern zu vergleichen, und 
dadurch Erfahrungen zu sammeln, die öfters der 
Bekanntmachung werth sind. Mir kamen auf solche 
Weise unter andern einige sehr gut erhaltene Exem
plare von lurritis glabra vor, deren rauhe teftrot-
tägeförmige Wurzelblätter, von den glatten umfas
senden Stengelblättern sich sehr auszeichneten und 
ao bei einem a Fufs hohen Stengel ein interessantes 
Bild darstellten, das dem Charakter, welchen di« 
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•Itern Botaniker Von dieser Pflanze entworfen ha
ken, völlig entsprach. Besonders gilt die' von J. 
nauhin, der die Pflanze Glastifolia cichor.iides 
nennt, „ n ( i s o a i l f j e n Unterschied beider Bialler 
t Dgleich hindeutet. Diesem entspricht auch V o l -
Cammer, wenn er folgenden Charakter miltheiJt: 
Brassica sylvestris foliis circa radicem cichoraceis 
, speris, caulibus autem adhaerentibus planis seu gla-
"ris. U m s o mehr ist es nun zu verwundern, nicht 
n u r in der Linneischen Definition: foliis radicalibus 
d'ltatis hispiclis, sondern auch in der DeCandolli-
•cilen : foliis radicalibus dentatis pilotis, zu finden. 
W a s hilft uns unsere ganze Kunstsprache, wenn wir 
sie da, wo sie aufs Haar zutreffen soll, so unbestimmt 
•luvenden. Es ist zwar höchst wahrscheinlich, dafs 
diese Turritis glabra eben so wie die verwandle 
Capsel/a bursa pastoris variir; allein dann war es 
doch nothwendig diese Varietäten bei ersterer eben 
ao genau anzugeben, als es bei Ietzerer geschehen ist. 

2 ) Die Pflanze, welche Hr. S i e b e r in seiner 
°«treichischen Flora von dem Schneeberge unter 
Nr. aia. als sirabis stricta Sm. mitgetheilt hat, ist 

unrichtig bestimmt, was wir besonders deswegen an
zeigen, damit die Herausgeber der Flora germanica 
nicht eine Pflanze aufnehmen, dia bis jetzt noch nicht 
in unserm Vaterlande entdeckt worden. S iebers 
Verwechselung rührt vermuthlich daher, dafs D e -
C a n d o l l e in seiner Diagnose das Smithische ,,fo
liis radicalibus sublyralis" was Ray durch ,,runci-
nato - dentatis" ausdrückt, nicht wiedergegeben hat, 
denn sonst würde er sein« Pflanze, dia nicht einmal 
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folia dentata hat, nicht hichcr gerechnet haben. Die 
bieberitche Pllanze wurde von H o p p e und S c k ' e I " 
eher ala Turritis rupeslris bestimmt und ausgt'üe~ 
ben, sie ist aber höchstwahrscheinlich nichts ander*; 
•ls die achte Arabia hirsuta DeC, indem dieser die 
gemeinere Art als Arabis sae,ittala davon gell ennt b«'-

3) Dagegen ist Arabis Allioni DeC. in d' e 

Flora Deutschlands aufzunehmen, denn dies ist das
jenige Gewächs, welches H o f f m a n n in seiner <j. 
F l . i8" i - P- Ö7 et 58. in der Anmerkung zu 'Ihrriti* 
hirsuta als T. nemorensis Wolf aufführt, welche J'* 
Franken wächst, und von Hrn. Dr. Z i z auch be> 
Mainz gesammelt worden ist. 

4) Arabis crispata IVMd. welche Hr. Schleid"' 
ausgibt, ist A. alpina L. . 

5) Arabis aspera Allion., Arabis recta Vnl 
und Ttiritis patula Ehrl:, gibt DeCandolle als 3 
verschiedene Abarten von Arabia auriculota Lamar* 
an; dief» heilst die Artigkeil zu weit treiben, den» 
alle diese Pflanzen sind blofse Synonyma von eins' 
und derselben Art, die keine Auszeichnung durch 
Buchstaben verdienen. Diese Arabis anriculata ge
hört zur Flora von Deutschland, da sie im baieri-
achen Bheinkreise wild wächst. Von dieser Pflanz« 
ist die Arabis saxatilis All. kaum durch wcsenl' 
liehe Kennzeichen unterschieden. 

6) Die in der Flora 1821. S. 571. gegebenere1" 
mulhung, dafs Ihlaspi peregrinum L. in den P l l a n " 
zenverzeichnissen auszustreichen sey, scheint sie» 
zu bestattigen, indem DeC. in seinem Systema ti«-
turae diese Pllanze nicht mehr aufführt. Bei sei
nem Aethionema saxalile, unter welchem Namen er 
Ihlaspi saxatile L. begreift, führt er fragweise 7fd' 
peregrinum L, als Varietät auf, und bei seinem A*-
gracilt führt er ebenfalls fragweise Tfil. peregnnurt* 
Scop. an, wozu ihn Exemplare von Mure Iii und 
Banks , die in Crain gesammelt waren, verleiteten, 
allein gegen diese letztere Bestimmung müfsen wir 
nochmals die Hostische Darstellung bekrälligen, nach 
welcher Tbl. saxalile L. nnd 'J'hl. peregrinum Seop. 
ganz gewifs eine und dieselbe Pflanze ist. 
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